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Berlin, Sonnabend den 12. März 


185. 


Der volikiſch . Sinn einer religiöſen 


reitigkeit. 


Seit einiger Zeit bringen die Zeitungen fortwährend 
Nachrichten aus Paris über einen Kampf gewiſſer Biſchöfe 
gegen die Zeitung „Univers,“ ohne daß irgend ein öffentliches 
Organ es übernommen hat, die Wichtigkeit oder den wahren 
Grund dieſes Kampfes den deutſchen Leſern deutlich zu 
machen. a 

ie Sache iſt nicht ohne politiſche Wichtigkeit und wir 
6e unſere Pflicht, ſie in Kürze hier zu be⸗ 
17 iſt bekannt, daß nach der Reformation der Jeſuiten⸗ 
orden geſtiftet wurde, um das Umſichgreifen des Proteſtantismus 
zu verhindern. Man darf aber auch nicht vergeſſen, daß der 
Jeſultenorden in ſeiner urſprünglichen Tendenz zugleich auch 
gegen das ausſchließliche Recht des Papſtes gerichtet war. 

Ignaz von Loyola, der Stifter des Jeſuitenordeng, ſah 
nemlich die ſchweren Gebrechen der damaligen katholiſchen 
Kirche ein, deren Geiſtlichkeit ein lüderliches ſchwelgeriſches Leben 
in den Klöſtern führte, und da er auch Rom in Ueppigfeit 
verſunken und in der Achtung der Gebildeten gefallen ſah 
reifte in ihm der große Gedanke einen allgemeinen katholiſchen 
Orden zu ſtiften, deſſen e unabhängig vom römiſchen 
Hofe iſt. In der That ſteht der Jeſuitengeneral nicht unter 
dem Papſt, ſondern wird von den Jeſuiten ſelber gewählt, 
weshalb es denn auch ſpäter kam, daß einzelne Päpſte den 
Jeſuitenorden verboten haben, der Jeſultenorden ſich deshalb 
aber nicht für aufgehoben erklärte, ſondern nach einiger Zeit 
wieder hervortrat. Es Liegt in den Inſtitutionen der Jeſuiten, 
daß der Orden vom Papſt nicht aufgehoben werden kann; der 
Papſt iſt nicht der Herr der Jeſuiken, ſondern fie find ſeire 
freiwilligen Diener. 

Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß 
die Jeſuſten ihren Orden als einen mehr demokratiſchen Erſatz 
des Papſtthums betrachten, und die Hoffaung hegen den Or⸗ 
den als den Erben der päpstlichen Macht heworkteſen zu ſehen, 
falls das rein prieſterliche Papſtthum einmal feinen Untergang 
finden ſollte, obgleich der Jeſuitenorden dieſen Untergang nicht 
herbeiführen will oder wird. 


Schon kurze Zeit nach Einführung des Ordens drangen 
die Schüler Loyola’s darauf, daß der Papſt in einem großen 
Konzilium aller Kirchenfürſten energiſche Reformen der Kirche 
und der Kirchenzucht einführen jolle, weil fie ſahen, daß eine 
Kräftigung der katholiſchen Kirche Noth thue. Es verzögerte 
ſich jedoch dieſe kluge Maßregel ſehr und erſt in dem kriden⸗ 
tiner Konzil wurden einige ſchwache Verſuche hierzu gemacht. 

Auf dieſem Konzil kam nun auch Folgendes vor. 

Es wurde die Frage den ob die Sihöle von 
Gott eingeſetzt ſind oder nicht? — Hinter dieſer ſcheinbar reli⸗ 
giöſen Frage lag eine wichtige politiſche Tendenz. Bekanntlich 
ernennt der Papſt die Biſchöfe der Kirche und zwar unter der 
Annahme, daß er der Statthalter Gottes auf Erden iſt. Die 
Biſchöfe ſind alſo — um in den Begriffen der Kirche zu 
reden — von Gott ernannt. Es fragte ſich aber hiernach, ob 
der Papſt ſie wieder abſetzen kann, wenn ſie ihm nicht ge⸗ 
fallen. Wären ſie vom Papſt eingeſetzt, ſo könnte der Papſt 
ſagen: ich habe mich geirrt in dem Menſchen, ich habe ihn 
für würdig gehalten und ſehe cs jetzt ein, daß er unwürdig 
iſt. Iſt er aber von Gott eingeſetzt, ſo kann der Papſt nicht 
ſpäter ſagen: Gott habe ſich geirrt, was unmöglich der Fall 
ſein kann; folglich kann auch ein einmal eingeſetzter Biſchof 
nicht wieder abgeſetzt werden. 55 

Man wird es leicht einſehen, daß hier unter der Form 
der religiöſen Frage eigentlich die Frage verhandelt wurde: 
über die Abſetzbarkeit der Biſchöfe, oder richtiger, über die 
5 der Papſt allmächtig über die Kirche gebieten ſoll 
oder nicht. 

In dieſer Frage entſchieden ſich die Jeſuiten gegen den 
Papſt. Freilich thaten fie dies unter der allerſtrengſten Form 
des Aberglaubens und behaupteten mit großem Talent, daß 
der Papſt ein Statthalter Gottes in den Augenblick der Er⸗ 
nennung eines Biſchofs nichts ſei als ein ſichtbar und fleiſch⸗ 
gewordener Wille Gottes. Aber zugleich war die Konſeguenz 
dieſer Schmeichelei der Beweis, daß die Biſchöͤfe unabfegbar 
fein müſſen. Den Jeſuiten lag daran, die katholiſche Kirche 
nicht ganz und gar in der Hand des Papſtes, eines einzigen 
Menſchen, zu Lafjen, zumal unter dieſem Regiment die Geiſt⸗ 
lichkeit fo ſehr ausgeartet war; und da der Sefuitenorden 
unter den Biſchöfen, namentlich Frankreichs, Anhang gefunden 


Ne jo wollten fie dieſe als unabhängige Mächte hingeſtellt 
wiſſen. 

Der Streit über Gott war alſo auch hier nur ein Streit 
um ganz was anderes — wie das im Leben ja öfters vor⸗ 
kommt. 85 

Dieſer Streit konnte jedoch nicht prinzipiell durchgekämpft 
werden. Die Memungen und die Abſichten gingen weit aus⸗ 
einander, die weltliche Politik ſpielte, wie ſich denken läßt, ihr 
Stückchen dabei mit und das Ende der Sache war, daß man 
ſich dazu verſtand, der gallikaniſchen Kirche, alſo der Kirche 
Frankreichs, das Zugeſtändniß zu machen 
von Gott eingeſetzt find, das heißt, daß der Papſt fie nicht ab- 
ſetzen darf. 

Und ſo ſtehen die Dinge noch bis auf den heutigen Tag. 
Während in der ganzen Welt die Biſchöfe abſetzbar ſind, ſind 
die franzöſiſchen Biſchöfe unabſetzbar. Das iſt die Grund⸗ 
quelle einer von Rom unabhängigen und gewiſſermaßen na⸗ 
tional⸗franzöſiſchen Kirche, auf deren Bedeutung in der poli⸗ 
tiſchen Sea der Gegenwart wir ſogleich zurückkommen werden. 

Die Geſchichte lehrt nun, daß die Jeſuiten nicht umſonſt 
dieſe Freiheit der franzöſiſchen Kirche erkämpft haben. In 
keinem Reiche haben ſie ſich ſolcher Erfolge zu rühmen als 
in Frankreich, wo die Bluthochzeit und die Vertreibung der 
Hugenotten ihr Werk war und Ehren, Würden und Reich⸗ 
thümer ihr Lohn wurden. — Es iſt aber auch bekannt, daß trotz 
der Biſchöfe von Gott und der Jeſuiten und der Künſte der 
Geiſtesverfinſterung das Volk in Frankreich am Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts erwachte und das Joch von ſich ab: 
1 die wied lente Könige verfucht 

E as au äter die wieder eingeſetzten Könige verſuchten, 
um das Volk a das Joch der Gebel qushtzubeingen, 
war vergebens. Ludwig der achtzehnte war im Herzen nicht 
einmal ein Freund der Jeſuitenherrſchaft und Karl der zehnte 
vermochte in ſeiner Beſchränktheit nicht ernſtlich auf ein Volk 
einzuwirken, in welchem ein Geiſt des Zweifels und der Spott⸗ 
ſucht lebte, der all das Getriebe wie Poſſen aufnahm. Die 
Revolution vertrieb dieſe Geſchlechter vom Thron und mit 
ihnen die Jeſuiten⸗ und Geiſtlichen⸗Herrſchaft. Während nun 
unter Louis Philipp die Jeſuſtenfrage faſt einſchlummerte und 
nur noch Futter für Eugen Sue's Romane wurde, kam fie 
mit einem Male unter Louis Napoleon wieder zum Vorſchein. 

Woher dies kam, haben wir ſchon oft angegeben. Louis 
Napoleon hat nemlich eingeſehen, daß er mit den gebildeten 
Klaſſen der Geſellſchaft nicht lange wird fertig werden können. 
Wer ſich auf Paris und die paar großen Städte ſtützt, wird 
ſchnell eine Beute der Revolution ſein. Er baut feine Macht 
auf das bisher Pole noch ganz dumpfe franzöſiſche Land⸗ 
volk und deshalb hat er ſein Augenmerk auf die Geiſtlichkeit 
geworfen, die im unwiſſenden Landvolk großen Einfluß beſitzt. 

Wir haben aber auch ſchon öfter dargethan, wie er zu⸗ 
gleich um die Freundſchaft Roms buhlt und daſelbſt unter der 
Maske des Beſchützers zugleich den Herrn Roms ſpielt. 

Dem römiſchen Hof iſt dabei bekanntlich nicht gar wohl 
zu Muthe. Er möchte gar zu gern wieder unter Oeſtreichs 
liebem Schatten ruhen; allein es läßt ſich mit Louis Napoleon 


eben nicht ſpaßen; dieſer „getreueſte Sohn der Kirche“ hat die 


franzöſiſche Beſatzung in Rom nicht zurückgezogen ſondern ver⸗ 
ſtärkt und verlangt jet von dem Papſt gekrönt zu werden, 
und zwar ſtellt er fein Verlangen jo fromm eindringlich, daß 
man dem „getreueften Sohne“ nichts abſchlagen kann. 

Die Geiſtlichkeit in Frankreich iſt daher voll der ſchönſten 
Hoffnungen; aber es fragt ſich; welche Geiſtlichkeit! Die 


„daß ihre Biſchöfe 


N 


gallikaniſche hat gar nichts gegen die Rolle des befehlenden 

eſchützers, den man jetzt in Rom fpielt, fie hat eine national⸗ 
franzöſiſche Tendenz und kümmert ſich nicht um die Daumen⸗ 
ſchrauben, die man Rom aufſetzt. Dahingegen iſt die Partei 
des römiſchen Hofes, die im „Univers“ ihren Mittelpunkt hat, 
etwas weniger erbaut von dem „getreueſten Sohn der Kirche.“ 
Ihr Intereſſe iſt der römiſche Katholizismug, dem fie gern den 
Sieg über den franzöſiſchen Katholizismus verſchaffen möchte. 

All die Streitgkeiten, die alſo jetzt in Frankreich geführt 
werden, ſind daher nicht ein Streit innerhalb der Kirche und 
ihrer Lehren, ſondern der Streit zweier Kirchen, die um die 
Gunſt des Selbſtherrſchers aller Franzoſen buhlen. £ 

Louis Napoleon iſt klug genug, dem Streit einigen Spiel⸗ 
raum zu gönnen. Er braucht die Gunſt der Geiſtlichkeit in 
Frankreich und will mit Rom nicht brechen, bevor er gekrönt 
iſt. Er entſcheidet ſich daher gar nicht und ſucht ſeinen Vor⸗ 
theil von beiden Seiten zu ziehen. 

Dies iſt der politiſche Sinn der religiöſen Kämpfe, die 
jetzt in Frankreich zwiſchen den Biſchöfen und dem roͤmiſchen 
Organ, dem „Univers“, ſpielen, und darum ſchenkt man dieſen 
Befehdungen mit Recht einige Aufmerkſamkeit. £ 


7 


Berlin, den 11. März. 


— Die „N. Pr. Ztg.“ ſchreibt: „Die Demokratie in Deutſch⸗ 
land hat in dieſem Augenblicke ihre ganze Hoffnung auf den neuen 
Präſidenten (ſeit 4. März) der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten, Ge⸗ 
neral Pierce, geſetzt, von dem die revolutionäre Propaganda in Lon⸗ 
don behauptet, er werde der deutſchen Propaganda einen Anhalt ge⸗ 
ben ui ihn die ungariſche und italienifche in Koſſuth und Mazzini 


Es wird 
habe ſich vor ſeiner Wahl nicht nür verpflichtet, die deutſche Nod 
lution mit dem ganzen moraliſchen Gewicht ſeiner Stellung zu 
ſchützen, ſondern auch Geld für dieſen Zweck verheißen. Wir (die 
„N. Pr. 3.“ dürfen verſichern, daß General Pierce Erklärungen 
gegeben hat, die durchaus nicht die Annahme geſtatten, als werde 
er Verletzungen in völkerrechtlicher Beziehung geſtatten.“ 

— In Karlsruhe eingetroffenen Nachrichten aus Nordamerika 
zufolge, iſt Brentano, der einſtige Abgeordnete aus Nationalverſamm⸗ 
lung und Diktator Badens während der Revolution, auf einer ihm 
zugehörigen Farm im Staate Michigan geſtorben. In ſeinen letz⸗ 
ten Tagen ſoll er eine lebhafte Sehnſuchk nach feiner Heimat kund⸗ 
gegeben haben. 

— Der Rechenkünſtler Daſe, welcher geſtern ſeine letzte Vor⸗ 
ſtellung gab, verläßt binnen Kurzem Berlin. Eine Anſtellung konnte 
derſelbe hier nicht erhalten. 5 

— Der Herzog von Braunſchweig iſt heute hier eingetroffen. 

— Aus Thorn wird vom 9. gemeldet: Der Eisgang hat 
ein großes Unglück über unſere Stadt gebracht. Dieſe Nacht ſetzte 
ſich das Eis in Bewegung, und es wurde daher heute früh damit 
angefangen, die Brücke abzunehmen. Es arbeiteten an 150 Men⸗ 
ſchen daran. Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr bekam das Eis 
völlig Luft und nahm die ganze Brücke, außer 3 Jochen, die an 
der Stadtſeite ſtehen, weg, wobei leider auch etwa 50 Menſchen 
verunglückten. Bis jetzt ſollen nur 16 gerettet ſein, die übrigen ver⸗ 
ſchwanden alle unter dem Eiſe. Drei Leute wurden auf einem hal⸗ 
ben Joch, ſoweit das Auge ſehen konnte, fortgetrieben, ſollen aber 
ſpäter gerettet worden ſein. 8 

— Der Inhaber einer in der Taubenſtraße belegenen Wein⸗ 
ſtube hat ſich vorgeſtern in feiner Wohnung mittelft Terzerols er⸗ 

oſſen 


Mt. Aus Pritzwalk hört man, daß daſelbſt am nächſten Mon⸗ 
tag ein von hiefigen Künftlern und Dilettanten veranſtaltetes Kon⸗ 
zert stattfinden wird. 

— Der geſtrigen erſten Worftellung der el ſchen Tänzerin 
Pepita de Dliva im Friebrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater 


wohnte ein ſehr zahlreich es Publikum bei. In der Hofloge befanden 
fc ber 900 Friedrich von Heſſen und die Prinzeſſin Anna von 
Preußen. Zur heutigen. und morgigen Vorſtellung waren bereits 
heute Vormittags der größte Theil der Billets verkauft. 
— Durch die außerordentliche Schnelligkeit unſerer Feuerwehr 
und die Aufmerkſamkeit unſerer Schutzmannſchaft ift in der Nacht 
um 10. d. M. ein großes Unglück verhütet und ein ſchweres Ver⸗ 
Er fofort auf friſcher That entdeckt worden. Eine Schutzmanns⸗ 
Patrouille bemerkte nemlich, daß aus dem Laden des Kaufmanns 
‚Mielit, Spandauerſtraße 76, ein verdächtiger Qualm und ein bran⸗ 
diger Geruch hervordrang. Sofort wurde mit dem Telegrafen das 
Feuerſignal gegeben, und ſchon nach wenigen Minuten. eilte eine 
Abtheilung der Feuerwehr herbei. Dieſe fand auffälligerweiſe alle 
Eingänge zu dem Laden ſorgfältig verrammelt, ſo daß es nur mit 
der größten Anſtrengung möglich war, ſich Eingang zu verſchaffen. 
Im Laden ſelbſt fand man eine Quantität Waaren und in der da⸗ 
neben belegenen Komtoirſtube ein Bett in Brand. Nachdem dieſes 
Feuer gelöſcht war und man nun zur näheren Beſichtigung der Lo⸗ 
kalitäten geſchritten war, bot ſich ein merkwürdige Schauspiel dar. 


Alle Käſten der Waarenſpinden waren aufgezogen, mit Matten, 


welche mit Terpentin getränkt waren, behangen und mit Kolopho⸗ 
nium gefüllt. Auch zwiſchen die Zuckerhüte war Kolophonium ge⸗ 
packt. Der Fußboden war mit Schellack beſtreut, die Gasleitungs⸗ 
röhren waren zerſchnitten, die Hähne dieſer Röhren geöffnet. Alle 
Spinden waren ansgeräumt, alle werthvollen Gegenſtände befeitigt, 
kurz alle Zeichen einer recht vorfägfich überlegten betrüglichen Brand⸗ 
ſtiftung waren vorhanden. Am klarſten trat dies in den Kellerräu⸗ 
men hervor, dort waren förmliche Leitungskanäle für das Feuer ge⸗ 
bildet, indem man dicke Strohſeile gewunden hatte, welche mit Ter⸗ 
pentin begoſſen waren und von einem Ende des Kellers zu dem 
anderen reichten. Die Seile verbanden nemlich mehrere Spiritus⸗ 
und Oelfäſſer mit einander. Auch im Keller waren die Hähne der 
Gasröhren geöffnet und ein Faß Spiritus hatte man in das Lager⸗ 
ſtroh auslaufen laſſen. Alle Thüren und Fenſter waren verrammelt 
und mit Matten dicht verhängt worden, um jede Störung des Feuers 
zu verhüten. Die Kellertreppe war mit de belegt und 
voll Stroh gepackt. An fünf Stellen im Keller bemerkte man Spu⸗ 
ren des Brandes. Das Feuer war aber dadurch erſtickt, daß eben 
von außen keine Luft hatte zuſtrömen können. Nur dieſem Zuſtande 


und der außerordentlichen Schnelligkeit unſerer Feuerwehr verdankt 


man es, daß in dem ziemlich ſtark bewohnten Hauſe ein gräßliches 
Unglück verhütet worden iſt. Man hat ermittelt, daß das Waaren⸗ 
lager ſehr hoch verfihert war. Der Kaufmann Mielitz wurde mit 
ſeinem ganzen Perſonal ſofort noch in der Nacht arretirt und ſchon 
einige Stunden ſpäter der Thatbeſtand gerichtlich aufgenommen. 

Frankfurt. Zwei Gebote, welche auf die letzten Schiffe der 
e 11 „Hanſa“ und „Erzherzog Johann“ von zwei 
Geſellſchaften gethan ſind, wurden in der letzten Sitzung der Bun⸗ 
desherſammlung vorgelegt und von dieſer dem betreffenden Ausſchuß 
zur Begutachtung und Berichterſtattung überwieſen. 

Wien. Die Zufagen der türkiſchen Regierung an den Grafen 
Leiningen, welche den öſtreichiſchen Blättern zufolge einer völligen 
Demüthigung der Pforte gleichen würden, ſollen, wie man von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hört, ziemlich allgemein gehalten ſein, ſo daß erſt 
die Ausführung derſelben volle Gewißheit über die Ausgleichung der 
Streitigkeiten geben kann. Inzwiſchen wird ein neuer Vorfall ge⸗ 
meldet, der zu abermaligen Reklamationen führen dürfte. Die 
„Agramer Ztg.“ berichtet aus Sarajewo, daß der öſtr. Generalkon⸗ 
ful, Hr. v. Akanaskovic, auf empörende Weiſe von einem türkiſchen 
Polizeidiener mißhandelt wurde. Hr. v. Atanaskovie begegnete auf 
einem Spaziergange dem Polizeidiener, der zu Pferde war und ihn 
in den Schnee drängte. Hierbei berührte der Regenſchtrm des Kon⸗ 

0 ferd, welches zur Seite ging. Der darauf ſitzende Po⸗ 
lizeidiener ward darüber empört und ſagte, daß ihm ſeine muhame⸗ 
daniſche Religion nicht geftatte, einem Chriſtenhunde aus dem Wege 
zu gehen, und ergoß ſich in den gröblichſten Schimpfwörtern, immer 
mit ſeinem Pferde gegen Hrn. v. Atanaskovic anrennend und nach 
ſeiner Piſtole greifend. Als der Konſul ſich zu erkennen gab, zog 
der Polizeidiener ſeinen Ladeſtock und ſchlug ihn, bis er von herbei⸗ 
gerufenen Leuten befreit werden konnte. & 


ſchall v. St. Arnaud, ſchon fo oft angekündigt und immer 


Die Mutter des Kaiſers, Erzherzogin Sophie, ſoll nach Voll⸗ 
zug der Hinrichtung Libenyi's geſagt haben: „In dieſem weiten 
Reiche wird wohl Niemand daran denken, für den Unglücklichen zu 
beten, und ſo will denn ich dieſe durch unſere Religion vorgeſchrie⸗ 
bene Pflicht auf mich nehmen; ich will vergeſſen, daß er mir das 
größte Herzeleid angethan, welches je eine für das Leben ihres Soh⸗ 
nes beſorgte Mutter Fi kann, und beſtimme als Chriſtin, daß 
für das Seelenheil des Unglücklichen jetzt und an ſeinem Sterbetage 
jährlich Meſſen geleſen werden.“ : 

Die Zeichnungen zum Bau einer Kirche zum Andenken an die 
Rettung des Kaisers find ſehr beträchtlich. Der „Konſervativen Ztg. 
für Schl.“ ſchreibt man darüber: „In den untern armen Volks⸗ 
klaſſen, die freilich im Grunde mit nichts zufrieden find, ſtößt das 
Projekt jedoch auf ſtarken Tadel und in ziemlich herber Weiſe fal⸗ 
len hier und da Aeußerungen, daß es beſſer wäre, dieſe großen 
Summen zum Heile der leidenden Menſchen, zur Unterſtützung bon 
armen Gewerbsleuten, zum Bau von Wärmeſtuben u. ſ. w. zu 
verwenden. Kirchen, hört man hier, haben wir ſchon genug, warme 
Stuben ſind uns nöthiger als kalte Kirchen.“ 

Kopenhagen. Am 7. März fand die Eröffnung des neu⸗ 
gewählten Volksthings durch die Verleſung eines k. Reſkripts ſtatt. 

Schweiz. Kürzlich wurde ein gemeiner Verbrecher, der von 
der Behörde von Lugano, gemäß dem Vertrage von 1828, an die 
lombardiſche Grenze geliefert wurde, von öſtreich. Seite zurückge⸗ 
wieſen, weil jede Verbindung mit dem Kanton Teſſin aufgehört habe. 
So wird die öſtreich. Sperre immer weiter auf die gemeinrechtlichen 
Verhältniſſe ausgedehnt. — Es heißt, daß von Mailand her viel 
Geſchütz nach der ſchweizer Grenze gehe und daß der Monte Olim⸗ 
pino, zwiſchen Como und Chiaſſo, von den Oeſtreichern als ein 
feſter lag benutzt werde. 1 ; 

Paris, 9. März. Der Rücktritt des Kriegsminiſters Mar⸗ 
der 
berichtigt, iſt heute zur Wahrheit geworden. Offiziell werden Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten als Grund angegeben und um dieſer offiziellen 
Ausrede einen Anhalt zu geben, reiſ't Hr. v. St. Arnaud — das 
Schwert des 2. ae e , Geces ins Bab! General Gan- 
robert wird als derjenige e welcher die meiſte Ausſicht hat, 
vom Kaiſer zum Nachfolger des Kriegsminiſters ernannt zu werden. 
Der „Moniteur“ bringt die Ernennung von 3 neuen Senatoren. 

In London zirkulirt das Gerücht, daß die bekannte Miß Ho⸗ 
ward, welche ſich vor der Abreiſe aus Frankreich ein Paket Brief⸗ 
ſchaften im Elyſee zugeeignet haben ſoll, daſſelbe nun an Lord 
John Ruſſel übergeben habe, der es ſofort nach Paris zurückgeſchickt 
hätte. — Bekanntlich erzählte man zur Zeit, als die Miß wegen, 
Verheirathung des Kaiſers Paris verließ, daß im Elyſee Briefe ent⸗ 
wendet wären, durch welche beſonders orleaniſtiſche Notabilitäten 
kompromittirt würden. N 

Der Umſtand, daß die Geiſtlichkeit dem Begräbniß des Grafen 
Camerata — eines Selbſtmörders — beiwohnte, wird vielfach be⸗ 


: 1 Der Graf war bekanntlich ein naher Verwandter des 
1 U 


Kaiſers. 

Spanien. In der Senatsſizung am 3. März verlangte der 
Graf v. Lucena (General O'Donnel) Auskunft über die Angelegen⸗ 
heit des Marſchalls Narpaez. Der Miniſterpräſident Roncali ver⸗ 
ſprach am 4. durch den Kriegsminiſter die gewünſchte Erklärung zu 
geben. An dieſem Tage entſpann ſich aber eine heftige Debatte 
über ein neues Dekret, durch welches die Regierung den Zeitungen 
verbietet, ſelbſtſtändige Berichte über die Kammerſitzungen zu geben, 
ſo daß die Beantwortung der Interpellation auf die nächſte Sitzung 
verſchoben werden mußte. Am 5. wurde von Pena Aguaho, dem 
bes v. Sotomahor und anderen Senatoren ein Antrag eingebracht, 
dahin gehend: auf das Verlangen des Marſchalls Narvaez, von ſei⸗ 
nen Mitpairs gerichtet zu werden, eine eee on zu er⸗ 
nennen, die ſich mit Prüfung der Sache zu beſchäftigen habe. Das 
Miniſterium erklärte diefen Antrag als Kabinetsfrage und bekämpfte 
denſelben aus allen Kräften; der Senat — vom Ministerium wo Is 
weislich erſt vor Kurzem durch 45 neue und ne Mitglie⸗ 
der vermehrt — beſchloß, den Antrag nicht in Erwägung zu ziehen 


- und gab damit dem Miniſterium ein Vertrauensvotum. — Narvaez. 


welchen die Zeitungen fälſchlich ſchon nach Paris und Wien hatten 


* 


abreiſen laſſen, hat Mont de Marſan noch nicht verlaſſen; an dieſem 
Orte erwartete er die Entſcheidung des Senats über ſein gedachtes 
Geſuch. k 
Se 9. März. In der geſtrigen Unterhausſitzung kün⸗ 
digte Lord John Ruſſel an, daß er am 18. März dem Haufe den 
Vorſchlag machen werde, ſich bis zum 4. April zu vertagen. 
Amerika. Der haytiſche Monitenr. Die erſte dies⸗ 
jährige Nummer des „Moniteur von Hayti“ beginnt mit einem 
Dekrete des Kaiſers Fauſtin Hebe I., mittelſt deſſen der General 
Graf de la Tannerie (der A e e der Oberſt Baron 
v. Apollo und der Repräſentant Baron Pouponneau (Püppchen ) 
zu Senatoren des Kaiſerreichs ernannt werden. Gegengezeichnet iſt 
dieſes Dekret von dem Herzoge von der ſchwarzen Binde 
(Bande Noire). Ueberaus komiſch iſt ein in demſelben Blatte ent⸗ 
haltener langer, offtziöſer Artikel, der unendliche Schmeicheleien über 
die kaiſerl. Prinzeſſin, Mademoiſelle Olive ausgießt, welche {fo 
rühmlich ihre Examina in der Muſik, der franzöſiſchen Sprache u. 
ſ. w. beſtanden. Hierbei waren zugegen: Monſeigneur der Ober⸗ 
kammerherr, Herzog v. Limonade, Monſeigneur der Oberſt⸗Her⸗ 
melinträger (grand pannetier) und der Aal ene der Mon⸗ 
ſeigneur Salomo heißt. Letzterer hielt bei dieſer Gelegenheit eine 
lange, eben nicht perfekt franzöſiſche Rede, die alſo begann: „Meine 
Damen und Herren! Das Lob der Fürſten in dem Munde der 
Unterthanen iſt faſt immer verdächtig; aber dasjenige, das ich ge⸗ 


genwärtig über Madame, die kaiſerl. Prinzeſſin vortragen werde, iſt 
nur zu ſehr verdient, und indem ich an ſie meine Glückwünſche 
über die von ihr gemachten Fortſchritte, die ſich eben aus den be⸗ 
ſtandenen Prüfungen ergeben, richte, bin ich nur der Dolmetſcher 
aller derjenigen, die hier anweſend find“ u. ſ. w. — Das erwähnte 
Blatt des „Moniteur“ ſchließt mit einer Beſchreibung des Leichen⸗ 
begängniſſes des Hrn. Chrh Levéque, Onkels der Kaiſerin, dem 
Se. Hoheit der Herzog de la Kega, Se. Erc. der Graf v. Cham⸗ 
pagner, Se. Exc. der Graf de la Crate & Pierrot (Papageten⸗ 
Kamm?) beigewohnt. (Aus dem Almanach royal.g’Hayti von 
1815 ergiebt ſich, daß die Herzöge von Limonade und de la Bande 
Noire bereits vom König Heinrich ernannt wurden, wobei jedoch zu 
bemerken, daß dieſe lächerlich klingenden Titel von Ortsnamen her 
rühren.) 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


(Eingeſandt.) „Die Wiſſenſchaft muß umkehren,“ ha⸗ 
ben wir von einer hervorragenden Autorität derſelben ſagen hören. 
Der Sinn dieſer Worte hat durch die Verurtheilung des Profeſſor 
Gervinus und durch die damit angeordnete Vernichtung ſeiner 
Schrift: „Einleitung zur Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts“, 
feine wahre Bedeutung erhalten. Man ſehe, man höre! — Sollte 
die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts wirklich unvollendet 
bleiben, nachdem man die Einleitung derſelben vernichtet? 


Generalverſammlung 
der Ti ſchlergeſelleuſchaft. 
Sonntag, 13. d. M., Nachm. 4 Uhr, findet auf der Herberge die 
Wahl von 2 Deputirten ſtatt. Zur Legitimation iſt das Quittungs⸗ 
buch unbedingt erforderlich. Bartel, Altgefelle. 
Chriſtkathol. Gemeinde. Gottesdienſt Sonntag Vorm. 10 u. Nachm 
3 Uhr Neue Friedrichsſtr. 47, 2 H. 2 Tr. Der Vorſtand. 


"Berliner Circus Theater 


Heute Sonnabend: Außerordentliche Vorſtellung der Araber aus der 
Wüſte Sahara. Vorher neue Produkt. d. Prof. Töpfer. Anf. TU. 


‚Olympischer Circus v. E. Renz, 
0 Friedrichstraße Rr. 141 a. N 

Sonnabend, den 12. März: N 
Pas de deux styrien, par les jeunes 
Baptiste et Louise Loisset. Travail en 
vitesse et sauts perilleux par le jeune 
Pierre Monfroid. ser Benoit Fouraux! 
trägt auf ungeſatteltem Pferde ſtehend eine Pice aus der Oper: 
Lucia di Lammermoor auf dem Cornet de piston vor. 

Sonntag, den 13. März: 


Great Steeple Chase, 


oder: Jagdrennen mit Hinderniſſen, geritten von 12 Herren und, 
8 Damen. Aly, Schimmelhengſt, dreſſirt und vorgeführt 


von E. Renz. 
2 chweine Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 

ö Martillerieftr. 30 bei Kirchmann. 
Heute Sonnabend werden auf dem Billard Hafen, Speck, Wurſt 
ꝛc. ausgeſchoben. Büſchkes, Schützenſtr. 3. 


E. Nen „Direktor. 


Schinken und dergleichen werben heute 


7 Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Gute Seife, 


eigen gekochte, das Pfund 2 und 2% Sgr 2 
Stralauerſtr. 32, im Flur links, 2. Thür. 


Schwarzwalder Uhren 
in allen Gattungen, richtig gehend, find bei mir pon 1 thlr. 10 ſgr. 
an in großer Auswahl vorräthig. Bronze⸗Rahmen⸗Uhren u. Feder: 
Uhren el in großer Auswahl, u. verkaufe die elben mit 1 
N — * N Alte 
Uhren nehme ich in Zahlung an. C. Laue, Uhrmacher, 
Raſenthalerſtr. 69 u. 70, nahe dem Thore. 


r 2 — 
Ausverkauf von Seife. 
Um schnell zu räumen, verkaufe ich das Pfund gute Waſch⸗Seife 
für 2 ſgr. und in Partien noch billiger Kloſterſtr. 111, 1 Tr. 
im vierſigiges Werkbrett f. Golbarb, ift z. Perf. Taubenſtr. 42. 


Ein eiserner Schraubſtock nebſt Werkzeug und mehrere Orcchöler⸗ 


werkzeuge, alles neu, ſind zu verkaufen Auguſtſtr. 42 
Pfund ⸗Reſter u. alle andern Reſter zu Knaben U. Mädchenan⸗ 
zügen find billig zu haben in der Reſterhandlung, Alte Jokobſtr. 38 
1 Tr. rechts; auch werden alle Arten Reſter gekauft. 

Goldwaaren empfiehlt zu den billigſten Preifen, als Vroche, 
Boutons, Berloque-Ketten, Ringe u. ſ. w. Für altes Gold und 
Silb. zahlt den höchſt. Werth Wieſelmoſer, Kommandantenſtr. 25. 
Holzbildhanergehülfen und einen Lehrling verlangt 

Schulz, Puttkammerſtr. 12. 


Eine geübte Herrenhut⸗Garnfrerin findet ein gutes Engagement 
Roſenthalerſtr. Nr. 31. 5 
Eine ordenſſiche Frau, welche geneigt iſt ein Kind an die Bruft 
u. gleichzeitig gegen gute Bezahl. in elterliche Pflege zu nehmen, wolle 
i. d. Exped. d. Z. unt. II. E. E. ihre Adr. u. Bepingungen abgeb. 
Ein Sohn orbentlicher Eltern, der die Uhrmacherkünſt zu erlernen 
wünſcht, melde ſich bel Zach, Markgrafenstr. 81. . 
Einen tüchtigen Blechlastierer verlangt Nelte, Grünen Weg 4. 
Ein ordentlicher Knabe, der Luſt hat Blechlackirer zu lernen, wird 
verlangt Grünen Weg 4. Nelte. 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


